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R u7ten Juni d. J. ſtarb nach Antritt des 48ſten Lebensjahres Herr Zeinrich

Spoͤndligeweſener Chel des Landjaäͤger⸗ Corps, und letzthin, Oberſtlieutenant
eines Infanterie⸗Bataillons in Eidgenößiſch-Vaterländiſchem Dienſte; zu Baſel
ſtationirt.

Als der jüngſte ohne einen, von vier Söhnen des ſeligen HerrnSigmund
Spoͤndlin geweſenen Obervogts der vormals Zürcherſchen Herrſchaft Neunforn,
welcher ſchon im Jahr 1786in die ſeligere vollkommnere Welt vorangegangen war—

jetzt der einzige, noch übriggebliebene Sohneiner im 77ſten Jahre ihres Daſeyns,

trauernd Ihn überlebenden Mutter Frau Suſanna Finsler und Bruder vondreyenjetzt

um ihn weinenden Schweſtern erblickte er das Licht dieſer Welt am 28ſten Juli 1772.

Rach demPlander ſorgfältigen Erziehung, welche die Eltern dem Knaben

wiedmeten und wie wohlnicht eigentlich der geiſtliche Stand für denſelben auser—
ſehen worden war, da der Jüngling beyZeiten einigen Hang zu dem militariſchen
Berufe verrieth — ſo durchgieng Er doch an dem hieſigen Gymnaſio beynahe

Alle Klaſſen des Lehr Curſesund ſammelte ſich einen Fond vonKenntniß und Fähig⸗

keit welcher in Vereinigung mit den Anlagen welche die Natur Ihm verliehen

halte und mit ſeinem entſchiedenen Streben nach allem Rechten Wahren und Guten,
den Mannbildete der ſich in allen, auf einander folgenden vonden wechſelnden

Zeitumſtänden erzeugten Verhältniſſen ſeines Lebens, immer nützlich wirkendimmer

liebenswürdig geradſinnig bieder und Pflichttreu erfand.

Im Jahr 1enſſchied Er ſich für den Militarſtand; und tratin eine—

Compagnie des hieſigen Standes in Dienſten Sr. Durchl. des damaligen Herren

Erbſtatthalters der vereinigten Niederlande Prinzen von Oranien. Nichtlange

ſtund es an gals Er ſchon Gelegenheit fand, eine mehr practiſche Laufbahn zu be—
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zreten. Der Revolutions⸗Brand in Frankreich ſprühete ſne Funken in die benach—
barten, fredlichen Laänder. Derfurchtbare Krieg entſpann ſich welcher ſintdeme

unter allen Formen, ſo lange anhaltend, die europäiſchen Völker aufregte. Die

Niederlande und ſomit auch die, in dortigem Kriegsdienſte ſtehenden Schweizer⸗

Truppen, nahmen thaͤtigen Antheil an dem Kriege. DieErfolge deſſelben in jener

frühern, bedrängnißvollen Zeit, ſind bekannt. Was einige Jahre zuvor, die in
franz. Dienſte geſtandenen Schweizer betroffen hatte, — das ward nun auch denen

zu Theil, welche in Zolland während mehreren Feldzügen vergeblich ihr Blut

verſpritzt hatten. Sie traten im Jahre 1795 ihren Rückweg nach dem Vaterlande

an. Und ſo ward auch unſer Spoͤndli in Muſſeverſetzt; deſſen beharrender und

geſetzter eines wackern Schweizerswürdiger Muth und Dienſteifer * jenen

Ereigniſſen ſich bewährt hatte.

Im Jahr 1799 nahmderſelbe wiederum neuerdings thätigen Antheil an den
kriegeriſchen Begebenheiten. InFolge der Siege des Erzherzoglichen Helden Carls,

ward ein Theil der Schweiz durch die Oeſtreichiſche Armee, und ſpäterhin durch ein

Rußiſches Armee-Corps beſetzt, und von ſeinen Directorial-Befreyern befreyt. Meh—

rere Schweizeriſche Regimenter bildeten ſich um das angefangene Werk vollenden zu
helfen; unter denſelben, das Regiment von Korérea, in welches unſer, don glühen—

demEifer beſeelte Spoͤndli ſichbegab; und mit dieſem wackern Corps mehrere

felbſt im Angeſicht unſerer Vaterſtadt vorgefallene hitzige Gefechte gegen die Franzoſen

beſtand welche von Zeit zu Zeit von ihrer vortheilhaften Stellung an den benach⸗
barten Höhen des Albis und Uetli auf die Vorpoſten der Verbündeten hervorbrachen.

Generxal Maſſena's heftiger Angriff, am 2sſten und 26ſten September auf die in

Jorgloſer Stellung gefundenen Ruſſen und der Rückzug derſelben aus der Schweiz
bewirkke daß auch unſre braven Verlheidiger ſich nach Deutſchland begeben muhten,
Aundindie dortigen Kriegsereigniſſe der Jahre 1799 und 1800 verwickelt wurden; bis

Sine neue Friedenspauſe im Jahr 1801 die Auflöſung der Regimenter Bachmann

und Toverea zur Folge hatte. Kurz zuvor,und nach Wiedergeneſung von einer

mehrwöchentlichen ſchweren Krankheit die unſern Spoͤndli zuerι

hatte trat Erdie Rückreiſe in ſeineVaterſtadt an.

Im Jahre 1802vermahlte Er ſich mit der nun verwittweten Frau Anna
Maxia Ott jüngſter Tochter des ſel. Herrn Zunftmeiſter 38. Caſpar Ott in der

Engelburg; und der FrauSuſanna Eſcher aus dem Seidenhof. Er wollte nun,
fürohin an der Seite einer Lebensgefährtin, nach der Wahl ſeines Herzens und
Gelſteß den friedlichern hauslichen und bürgerlichen Verhältniſſen leben.
—
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Allein/ die traurigen politiſchen Zerwurfniſſe, welche die Schweizin jener Zeit als

Men Spielball der Partheyen hin und her warfen undbeſonders die groſſe Bewegung

welche nach dem Wegzug der Franz. Armee im Jahr 1802erfolgte erlaubten Ihm

nicht / ein müßiger Zuſchauer zu bleiben. Er nahm als Folgeſeiner Anſicht, Theil

an dem allgemeinen Aufſtande. Schon waren dieerſten Schritte gethan als die

Franzöſiſche Conſular⸗ und Mediations⸗ Gewalt einbrach und die Kräfte lähmte. —

Das Jahr 1804 ſah wiederum für einige kurze Zeit die Ruhedes Vaterlandes,

getrübt. Schnelligkeit und Kraftgebrauch ſtellten wiederum die Ordnung her. Und

woesdieſer bedurfte, da war unſer Spoͤndli zu finden. Auch Er war unter dem

wackern Reitertrupp welcher durch einen wohlangelegten / nächtlichen Ueberfall einen

von Inſurgenten aufgehobenen undnach Affholtern geführten verdienſtvollen Staabs⸗

Officier, wieder befreyte.

In dem nemlichen Jahre bot Ihm ſein Baterland einen neuen und bleibend⸗

nützlichen Wirkungskreis an. Indemdie hohe Regierung jene Sicherheits ⸗Anſtalt

exrichtete deren Rutzen ſich bis jetzt hinlänglich erprobet hat

¶

und Ihm die Be⸗

felchnung des eigens aufgeſtellten Landjäger-Corps anvertraute übernahm Ereine

nicht unwichtige Stelle; die Er aber auchmit jener Treue Thätigkeit und Sorgfalt

verſah welche jenes Zutrauen verdiente. Mittlerweilen fand Er ſich auch zu ver—

ſchiedenen malen auf den Chudidaten⸗ und Vorſchlags ⸗ Viſten / zum Eintritt in den

Groſſen Rath des Kantons genannt.
—

Ein Mannmitſolcher unzweydeutigen Baterlandsliebemit ſolch hellem Sinne

folcher Redlichkeit und ungeheucheltem Charakter ausgerüſtet wie der ſeinige war

hatte gewiß ſeinen Platz t Wurde ausgefüllt. — Aber, das Loos welches der⸗

gleichen Dinge nicht verſtehet, und welchemdennoch eine lange Zeit hindurch allzu

groſſer Einfluß in die Wahlen eingeraͤumt geweſen war/hatte Ihnindieſer Rück⸗

ficht, durch Gunſtbezeugungen nicht verwohnet. Undauf geheimen Wegenſuchte

Er nie wasihn auf deroffenenStraſſe finden konnte.

Indeſſen naheten wieder Tage der Gefahr; in welchen That und Kraft, nicht

Worgeräuſch allein / etwasleiſten. —

Einen ſchönen Beweis von wahrer Balerlands⸗ Ergebenheit / von Uebereinſtimmung

in Wort Geſinnung und That / und von edelm warmem Gefühl für die Ehre und

Unverletztheit ſeines Landes gabder Selige in dieſenletzten Zeitender groſſen Welt⸗

Ereigniſſe. Dieſtreitbare Schweizeriſche Mannſchaft war eine der Erſten in Europa

welche dahin eille, wo das Wiedererſcheinen jenes gefürchteten Unterdrückers und

ſiner höhnenden Hilfshorden neue Gefahr drohete. Die Bataillone erſtanden auf

*



—
den Ruf des aeclendes Die Regierungen ſahen ſich um nach Maͤnnern, welche
zu Anfuhrung derſelbigen, durch erprobten Muth practiſche Erfahrung und wackere
Geſinnungen ſich eigneten. So ward auchbald die Tüchtigkeit unſers Zeinrich
Spoͤndli erkannt. Vielleicht hätte Mancher / an ſeiner Stelle, einen gültigen Grund
zur Ablehnung eines Ihn zwar beehrenden, doch etwas uͤberraſchenden Auftragẽ
finden können. Allein, in dieſen Tagen wo die Gefahr des Landesnicht bey Hauſe
ſondern an den Grenzen abgewendet werden konnte und mußte— waren bey Ihm,
alle andern Rückſichten und perſönliche theure, häusliche Verhaltmiſſe untergeordnet
dem vorherrſchendenGedanken an das jetzt dringende ernſte Bedürfniß. ErZauderte
nicht. In mannlichem Gefühle ſeiner Tüchtigkeit trat Er die Stelle eines Oberſt⸗
Lieutenants eines Bataillons an, welches bereits ſeinen unverweilten Abmarſch erwartete.
Exr unterzog ſich bereitwillig und entſchloſſen, einer Aufforderung welche Ihn von
Gattin Mutter Geſchwiſtern, Freunden trennte und aus eingewöhnten heimiſchen
Verhältniſſen heraus, in eine gewiſſermaſſen wieder neue Laufbahn, voller Unge—
machlichkeitenhinein warf; wo kein ſterbliches Auge vorherſah, auf welche Weiſe Er
vielleicht, für dieſe Welt, von Allem weggeriſſen werden konnte was Ihme und
welchem Er theuer war.

EswarFreytags den Ziſten März d J um denMittag, als Er, an der Solte
ſeines Bataillons, den Marſch (nach dem StandOQuartiere, ohnweit Baſel und
nachherinBaſel ſelbſt) antrat, und von Liebenden und Geliebten ſchied welche
mit bangen, unerklarlichen Ahnungen Ihm nachblickten/ ſo weit ihr Augereichte.
Zumletztenmal hefteten ſich dieſe Blicke auf den in ſeiner Rüſtung dahin ziehenden
noch in vollerGeſundheit prangenden, Sohn Gatten Bruder, Freund. Er gieng
einer höheren Beſtimmung entgegen. Der einſtimmige Rachruhm ſeiner Waffenge⸗
faͤrthen Oberer und Riederer bezeugt mit welchem unverdroſſenen unermüdlichen
Eifer Er ſich die Erfüllung Aller, in dieſen letzten Monaten, Ihme laſtenden
Verpflichtungenhatte angelegen ſeyn laſſen.
ꝓplðtzlichhemmte ihn, in ſeinem Wirken, die kalt beruͤhrende An des Todes
Die nach wenigen Tagen darauf erfolgte groſſe Heils⸗Rachricht ſollte Er nicht mehr
vernehmen Ein bbgartig überhandnehmendes Rervenſteber welches nach ärztlichem
Zeugniſſe alle Kennzeichen jener Krankheit an ſich trug, welche im Anfaug des vel
gangenen Jahres ſo viele verheerende Wirkungen im Gefolge hatte, raffte nach
weniger Zeit, den edeln Vaterlands-Vertheidiger hin. Sein, von dem ſchönen
Feuer für die Ehre undSicherheit ſeines Landes glühender Dienſteifer mochte Ihn
vielleicht behindert haben die erſten Anſang übler, mernen Empfindung vorſichtig
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und frůhe genug, zu beachten; beſondersda dieſelben in eine Zeit flelen in welcher

man mit jedem Augenblick, an dieſem äußerſten Grenzpoſten, des Veginne der
Feindſeligkeiten und nächtlicher Ueberfälle, gewärtig war.

Gegen dem ieten nahm die Krankheit ſchon eine beunruhigende Wendung; und

die darvonbenachrichtigte tief erſchütterte Gattin eilte am 18ten hin an das Lager

des geliebten Sterbenden. Wasdie Gegenwartderſelbigen, und ihre zärtlich- treue

Pflege und Sorgſamkeit, — wasder thätige Hilfsbeyſtand eines am iaten ebenfalls

dahin eilenden jungen Freundes und Anverwandten — was nur immer aͤrztliche

Wiſſenſchaft, Kunſt und Bemühung anwenden — was die dankswürdigſte zuvor⸗

lommendſte undverbindlichſte Begegnung der edeln Familie bey welcher der Seelige

in Baſel einquartirt geweſen war, beytragen/— was in einem Worte die menſchen⸗
freundlichen Bemühungen und Handreichungen aller mit AbwartundPflegebeſchäf⸗

tigten Perſonen nur immer, bewirken konnten,— das ward gethan. NRoch am
Ibten gaben einige Stunden helleren Bewußtſeyns und anſcheinend verminderter

Schwäche des Kranken einigen Hoffnungs-Schimmer; die vührende Sceneſeines

Wiedererkennens der an ſeinem Bette über ihm hingebeugten Gattin, warderletzte

Funken der Erdenfreude ihrer gegenſeitigen Mittheilung. Aber der Wille des Uner—

forſchlichen verhängte die Trennung. Sieerfolgte am 17ten Nachmittags. Undſchon

am gten Abends wardieſterbliche Hülle des ſelig Entſchlaffenen unter feyerlichem
von allgemeiner Theilnahme Achtung und Liebe zeugenden Begängniß zur Erde be—

ſtattet;wo die Stätte auf demKirchhofe zu St. Peter unter welcher ſie ruhet,
mit einem kleinen Grabmalebezeichnet wird

Welcher betäubende Schmerz und welche Wehmuth ſich ſeiner quf dieſem Erden⸗
Thal zurückgelaſſenen Geliebten — welche erſchütternde Empfindungen ſich, bey den

auf einander folgenden Nachrichten der in banger Ungewißheit harrenden Zärtlichſt

beſorgten Mutter undder ceen Geſchwiſter bemãchtigten — darvon ſchweige
die Feder

Die heilende Zeit — der Gedanke es ſtarb ein guterein chiſhaſner, ein
edelgeſinnter Menſch; Er ſtarb im Dienſte ſeines Vaterlandes, dem Er ſich bereitwillig
hingab; für Allem aus der unverlierbare Troſt des iInſt erfolgendenWiederſehens

möge dienoch fljehenden Thränen trocknen! —

 


